
Be 1 ur  E  06  Be  1i  u  Wr Priester und die Kirchliche Kunst von heute, -  Von P. Meinrad Bechtiger R. M. M., St..Paul, Post Walbeck _(ikhld.).  Vorbemerkung: _ Vorliegende Abhandluné war für eine Priester-  Konferenz am Niederrhein (Dekanat Kevelaer) bestimmt. Die günstige  Aufnahme dortiselbst war mit der Bitte verbunden, es möchte diese  Darstellung auf dem Druckweg auch weiteren Kreisen aus dem Klerus  Der Verfasser.  zugänglich gemacht werden.  Die Kunst von heute kann einen irre machen, voll-  ständig irre machen. Pierre L’Eremite schildert das köst-  lich: „Du _ siehst ein Elaborat der Kunst, um teures Geld  wird es dir angeboten, du gehst und sagst: ‚einer von uns  ist verrückt, der Künstler oder ich!‘ — Aber beruhige  dich, weder der Künstler noch _ du bist verrückt. Er nicht,  weil er es versteht ein Geschäft zu machen, und  Idu n_icht‚  weil du nicht darauf eingehst.“  en ist e$,  Also so etwas wie den gesunden Sinn abtast  was ich hier in unserem Kreise möchte. Ich denke da  nicht an eine geistreiche Abhandlung über Kunst, an eine  strenge Kunstkritik; das muß ich schon den Begnadigten  und  erufenen überlassen; sie wollen auch ‚sicher .das  letzte Wort haben! Ich beschränke mich überhaupt auf  die kirchliche Kunst, d. h. auf die religiöse Kunst, wie sie  A  sich in und für die Kirche betätigt. Und diese kirchliche  Kunst geht uns alle als Priester, als die geweihten und  beauftragten Hüter des Heiligtums, wohl etwas an. — Ist  es denn nicht möglich, an  and von den Grundgesetzen  der Kunst und den Forderungen kirchlichen Fühlens und  Denkens — und,etwa nebenbei aus manchem Mißgriff  und schlechter Erfahrung — über unsere Stellung zur  kirchlichen Kunst klar und einstimmig zu werden?  Das Thema soll‘behandelt werden:  _ I. Die christliche Kunst im Lichte verstandesmäßiger  Erwägung;  _M Die kirchliche Kunst in  5  der Béleudhtüp_g des  kirchlichen Lebens.  ]: Die' christiiéhe Kunst im Lichie wrstandesmäßiger‚Et-  wägung oder die verschiedenen nötigen Begriffe.  1. Die Tatsache der neuen kirchlichen Kunst.  Wir stehen vor einer neuen kirchlichen Kunst. Das  ist nüchterne Tatsache. Wie das gekommen ist, das hat  so seine Geschichte. Einmal sind wir alle neue Menschen  geworden, wir scheinen anders zu denken und zu fühlen  als die Generation, die uns geboren, und dabei sind wir  schon alt, wenn wir. dasl k10mr}n'er}1dg _Gesghleqht bef  E  Z(Dir Yeioster und die kirch_liché Runst von heute: 7i  A
Von Meinrad Bechtiger St._, Paul, ost Walbeck (Rhld.).

Vorbemerkung: Vorliegende Abhandlung Wr für eine Priester-
Konferenz am Nıederrhein (Dekanat Kevelaer) bestimmt Die gunstiige
ufnahme dortselbst war mıiıt der Bıtte verbunden, moöochte diıese
Darstellung quf dem Druckweg uch weiteren Treisen QauUs dem Klerus

Der Vertfasser.zugänglich gemacht werden.
Die Kunst VOoO  — heute ann einen Irre machen, voll-

ständiıg Irre machen. Pierre L’Eremite schildert das köst-
Lich „Du s1iehst eın Elaborat der Kunst, teures Geld
wıird dır angeboten, du gehs un sags ‚einer VOIL unNs
ist verrückt, der Künstler der ich!‘ ber beruhı1gedich, weder der Künstler och du biıst verrückt. Er nıcht,
weiıl es verstie eın Geschäft Z machen, undu n_icht‚weıl du Nn1ıC darauf eingehst.”

ist es,1Iso eLWas W1e den gesunden ınn abtast
WAas IC ]ler 1n unserem Kreise möchte. Ich denke da
nıcht eine geistreiche Abhandlun ber Kunst,; eine
stiren Kunstkritik:;: das muß 1C. S den Begnadigtenund erufenen überlassen; S1€e wollen: uch sicher das
letzte Wort haben! Ich beschränke miıich überhaupt au{i
die Kkirchliche Kunst,; qau{i die relig1öse Kunst, W1e€e sS1€e
sich 1n un tür die Kırche betätigt. Und dıese kirchliche
Kunst geht uns alle als Prriester, als die geweihten un
beauftragten Hüter des Heilı Lums, ohl etwas an Ist

enn N1C. möglich, an VO  - den Grundgesetzen
der Kunst un den Forderungen kirchlichen Fühlens un
Denkens und . etwa nebenbel AaUus manchem Mißgrifiun schlechter. Frfahrung über uUuNnseTeEe Stellung ZUF
kirchlichen Kunst klar un eınstiımmı1g Zzu werden?

Das I1hema soll:behandelt werden:
Die christliche Kunst ım Lichte verstandesmäßiger

FKrwägung;
I1 Die kirchliche Kunst In der Beleuchtüng deskirchlichen Lebens.

Die christliche Kunst iIm Lichie verstandesmäßiger Er-wägung oder }die verschledenen nötigen Begriffe.
Die Tatsache der kırchlichen UnNns

Wır stehen VOTL einer neuen kirchlichen Kunst. Das
ist nüchterne Tatsache. Wie das gekommen ist, das hat
S seine Geschichte:. Eınmal sınd WITr alle HNECUE Menschen
geworden, WITr scheimmen anders Zu denken un tühlen
als dıie Generation, die ulls geboren, und dabeı sind WITr
schon al WCNN WIr das lfomniende lGesghlecht be:  —-
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trackiféri‘, weil C: noch neuer, och radikaler eingestellt
ist. Wır leben ın Nneuen Zeiten, ıin Zeiten des Wandels
un der fortwährenden Umwälzung, 1n elıner Zeıt, die
selber 1n eCWI Rıngen liegt nach Neugestaltung.
uch kirchliches en 1ıst 1ın NEUE Phasen g-
t{reten, besonders seıt eın srober. Pıus den ernsten Ver-
such gemacht, ‚Alles in CEhrısto erneuern‘“, Was ıhm
hesser gelungen, als Kritiker geahnt.: Das spuren schon
WIT, die WIT bereıts miıt der iorgendiämmerung des Nneuen
iages auigewacht SIN  d. Vor_ allem ber hat sıca d1€
Kunst selber, das Geisteslieben der Völker,
In ihrem Geschmack un kmpfiinden geänder und S1€e
hat sıch radıkal geändert, nıcht LLUFL 11 en Formen,
S1E ll auch 1n ihrem W esen!

SO ist es selbstverständlich, daß dieser- Wellenschlag
des modern empiindenden Menschen sıch uch hinüber-
schlägt uis relig1öse, kirchliche Leben, daß der Mensch
VON heute eine NCUEC kirchliche Kunst chaffen wıll

Wesen.
99  1e "kiırchliche Kunst teilt das Prinzıp tradıtioneller

Einfachheit der der Primitivisierung. Ihr Bauen steht
im Zeichen des Blockes, ıhre Einrichtung im Zeichen des
praktıschen /Zweckes, ihre Malereı 1M Zeichen der Plakat-
kunst 1m weıten Sinne. SO isSt. iıhre Gesamtwirkung grund-
sätzliche Schlichtheit un zweckmäßige Gestaltung, somıiıt
die Abkehr VO  m jeder Theatralık, VO jedem Pomp HE
jeder übernommenen Stilart.“ So weit Momme Nıssen.
Und Prof. Kıbl, Wien, sicht schon, WI1e diese Richtung
ın der
indet: odernen Kathedrale ıhre Erlösung und Klärung

„Ich <che sie se1ıt langem VOr H1E d moderne
Kathedrale. Eine hohe, flach gedeckte Basilika mıt EI=
höhtem, altchristlichen Altar und schmalen, glühenden
Glasfenstern, weilche das eigentliche usdrucksmittel
pressionistischer Kunst sınd, weil S1e eiıne VvVo innen
durchleuchtete Welt darstellen. Man findet zerstreut äahn-
lıche Bauformen, die ach der Zusammen{fassung förm-
iıch schreıien. Die Bahnhofshalle in Stuttgart ist elgentlicheın Dom .. (Kunst der Gegenwart II.)

Ihre Berechtigung.
Diese Vision ist kühn Die Kunst ıst NCU, 1el ange-

ochten. Aber all das siınd och keine Gründe zur Ab-
iehnung. uch die Gotik wurde 1n ihrer. Anfangsperlode
Vo romapischen Südep als barbarisch (gleich gotisc
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abgelehnt. uch der Barock hat seine (herladunz Vsei'neKntartung.
„Doweılt (aber dieses Wörtchen ist betonen!) In

ihrem heftigen AUS innerem Drange hervorbrechendem
Gestalten irgendwıe gesunde, menschliche W esenszüge,
sSe1l es uch 1n einer gewı1ssen Kinseitigkeit, 1n die Erschei-
NUuNng tretien, nehmen WIT keinen Anstand, die Grundlagen
NECUECN Stiles bejahen. Alles, W as innerlich gesund und
vernünitig ıst, hat eın natürliches ecCc sıch künstlerisch

betätigen, uch WeNnNn eine
quiwelst.‘ Oomme Nissen.

gewöhnte Mgntalität
Die ECUe Zeıit mMag also ruhig eın 1ed singen,anders malen un Liormen un bauen qals die alte, DU

muß das CUe 1ed eın schönes se1n, MusSsSsen ihre Ge-
mälde Iromm und ihre Kırchen katholisch sein! Jatsäch-
Lich weiıst uch die 1CUC KRıchtung schöne Leistungen auf,
weniıgstens In iıhrem Gesamteindruck, jedoch nıcht ohne
biıizarre Detauils. Am besten sınd iIhr Gesamtbauten, wıe
Seminarıen un Klosterbauten, gelungen. (Bamberg£er,W ürzburger Pıus-Seminar.) Die Hauptsache ist daran der
praktısche, einfache, monumentale Wohnbau die
Stärke der Technik. Der sakrale Teıil, die Kırche, ist ehben
1Ur Teilstück und kaum iıhr bestes! (Vgel Mappe der
chrıstl. Kunst, Jahrg.

A Zwei Grundgesetze
ber muß die moderne Kunst stehen lassen, ja S1E MUu
sich selbst danach INESSCIH un beurteilen. Das erste
Lautet:

d) Die uns ist nıcht autonom, nıcht selbsthérrlich‚
N1C L’art  —S POUF L’art Es ist nıcht Sache der Künstler S
bestimmen, W as Kunst sel, sagen: Wir verkünden
euch eın 1eUuUes Grundgesetz der Kunst Darnach mußt
ihr euch richten! och wenıger können S1Ee CHe Ge-
seize der kırchlichen Kunst verkünden un diese (Gırenzen
ihrer künstlerischen W ıllkür unterwerlen. Denn „schön
un häßlich“ sınd Grundbegriffe, dıe WITr 1NSs Dasein mit-
gebracht haben, W1€ „gut un bös  -  .. Nur hbedürfen diese
angeborenen Begriffe, die intellektuellen Nn1ıC. wenigerals die moralischen, der Leitung und der KReimigun
LUT die Gebildeten nıcht weni1ger WwW1e tür dıe Un ebiıldeten,{deten!und einer doppelten Korrektur Lür dıe KıngebDer Kunstlhistoriker uhn staunt In seinen
alten Jagen: ‚„ Wandel WAar immer 1n der Kunst; ber hıs
heute . hat och kein Stil den Grundgesetzen Z
pochen versuc  ! * Und obiger Momme Nissen, der der

Kichtung. soweılt entgegenl<pm1nt, meınt: „ Wır
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leugnen unsere Natur, Wif leugnen uhsern Ursprung, -
SCIC gemeinsame Bestimmung, WEn WIT leugnen, daß
INSeEeTE Kunst von srohen, Dleiıbenden TOon-, Korm- und
Farbenkonsonanzen rag wird: Dabeli liegen aller-
dings Grenzstreitigkeiten darüber VOTr, oh diese der jene
Horm- und Tonreihe och unter den Begrı{ff „künst-
Jerische Harmonie“” rechnen sSind.  c&

Also, die Stetgkeit ıIn den (zesetzen und der Wandel
In der Form, das ist der KRhythmus in der Kunst. „Nach
ew1gen, großen Gesetzen mussen WIT alle unseTrTe {|)aseins-
kreise beendigen “ o€  ©

Somit ist das Rütteln diesen ewlgen (z8esetzen das
erste Verbot, das die kırchliche Kunst qau{fstellt.

Das weıtere Gesetz ist das ((esetz der Schönheıit
un nNst überhaupt. Nach Ihomas VO  u quın ist YAORE
Schönheit dreierle1 eriorderlich: Pertfectio, Consonantıa,
Clarıtas nämlich die Unversehrtheıt der Vollendung,
an das gebührende Verhältnis der die Konsonanz,
endlich die Klarheit. 1emann stellt 1in seiner] e_

diegenen „Finführung 1n die bildende Kunst“ (Her er
dieses Gesetz in folgender KForm auf: Zur chönheıt

eines. Bildes der eines Werkes gehören:
Die seelısche Form Inhalt, Wesen. Nach

St 1homas wohl dıe Clarıtas QDie (restaltungsprinzipien der der STl die
sonderen Absıchten und Gesetze, mach denen das ild
auigebaut ist 1n Farbe, Licht un
sonantla). Baumverteilupg M (on-

Die ecANnLı die Art der Ausführung, im Ma-
terlal, ım Vo ehen, Handhabung der HFarben, (1ewan-
dung IB erfect10).

Die seelische Horm.,. das eigentliche Prinzıp, das Prin-
ZIp der Schönheiıit, ist das Wichtigste, muß ber geregelt
werden durch den Stil,; un ZUIN Ausdruck gebracht
werden durch die ıttel der Techniık. Darnach kann
CI seelische Form  .. alleın der „der Ausdruck‘”, Fx=

eSS10, Wwıe dıe Modernen> hne Stil und ohnne
echniık u1LSs nıemals befriedigen der gibt keine wirk-

liche Schönheit, WEn eines dieser rel Dinge wesentlich
mangelt. Und dieses (resetz haben nıicht WITr erfunden,

ist eben das gegebene. _Aber WITr haben c5S5 StEetis S CHID-Iunden.
Und WCNnNn die moderne Kunst darnach sıch richtet,

wlıevliel ist annn VO  m ihr uch schon gerichtet! ber
Was ist das ecsen der Schönheıt och näher?» Es ist
mehr als Mathemafik un Proportion, mehr qals gute Ver-
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teilung der Farben% 1ıst ein Wundérbarer Hauch, der
über allem liegt, ber schheßllich eın Geheimnı1s, weiıl
„ das Höchste und Letzte der_Kunst- immer Geheimnıs
bleiıben wird.”

Beurtei lung der hauptsächlichsten Aa 8  Erschemungsformender modernen Kunst
a) Daß die extremsten Formen, W1e Kabismus un

Futurismus, Tür kırchliche Kunst nıicht 1n Betracht kom-
HG1 können, hätten WITr alle wı1ıssen IMUSSeEeN. ber aucn
1er wollten manche erst durch Schaden klug werden.
Man betrachte derart verschmierte Kırchen. Ihiese HT

haben 1a überdiles die CUu«e Riıchtung arg 17
Mißkredit gebracht. Wo WIT immer VOL einem künst-
lerischen Rätsel stehen, haben WIT deswegen LLU: denAusruft moderne Kunst!

Milder sınd die Impressionisten. Sıe Wollen den
„Findruck‘” (Impressio), den S1€e hıc et UNC VO EeLWAS
aben, ZUIN Ausdruck brın © un 1n schnellster
Form, etwa durch eın Paar inselstriche, ja nıcht den
Fiındruck verlieren. Sie vergessecn dabel, daß unNnsere
Sinne 1n einem Augenblick, 1n einer wirklichen oment-
aufnahme, 1el1 mehr exakten Eindrücken durch Auge
un Ohr auinehmen können, als eLWAa der flinkste Maler
In einer Stunde arbentönen wiledergeben ann. Diese
Waıedergabe InNnUu denenach im besten Falle unter einer
gewlssen Mangelhaftigkeit Jeiden, weshalb ihre Bilder
mehr auftf weıten un flüchtigen Blick eingestellt Sind.
So werden S1@e aum 1ın der Kırche Platz finden, S1e
auf „Nah- un Fern- un Dauerbetrachtung“” eingestellt
se1in MUSSeEN. Handelt sıch demnach ((emälde
(etwa „Pfingstwunder“ VO  D LeoO Baumberger, christliche
kKunst, appe 1930, 1 afel X) wartet man W1e ım Kino
H1ıs das ild deutlicher wird; handelt sıch eiıne
Skulptur bıs der Meiıster wıederkommt un Formen
die NI6 schlecht umrıssen hat, vollendet!

C) Diese Künstler werden überhaolt on den Eixpres-
sS1ontisten jeglicher Schattierung, die, w1e€e S1Ee N, NULr
ihren Ausdruck, ihre Idee, ıhre Seele (Kxpressio) hinem-
legen wollen 1n die Bilder, Gebrauchsgegenstände und
Bauwerke. Der Grundgedanke ist richtig, daß eben der
Ausdruck, die Idee, ausschlaggebend 'sel. ber sS1e -
sündigen sıch die anderen Grundgesetze der Schön-
heit, sS1e Stil un Technık vernachlässigen, wı1e eın
stolzer Diogenes sein Außeres. Legt nicht uch Gott_ jede
Seele un sıe ist méhr als eın künstlerjscher Hat_ich!.
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in eıne schöne Form? Und stört uns nicht jede Ver-krüppelung selhbst wenn WILr. eınverunstalteten Leibe bewundern! schöne Seele-ın einem
Deshalh wIrd die kirchliche Kunst AaUuC nıemals von

der schönen Form entbınden können! In iıhrer Kunst wılt
ott göttlich, dıe Heiligen heilig, die Menschen ber nıcht
unmenschlich und die Natur HIC unnatürlich behandelt
sein! Draußen in ıhren Häusern können diese Künstler
„dıe Bäume rol, die Pferde Srun un die Menschen T Ci"_'
eckıg malen“. (Kardınal Faulhaber.)

Realismus, krasse Wirklichkeit, ist uch eıne For-
derung es modernen Künstlers. Leicht wird er hlerın
A LS tanatischer Wahrheitsliebe unwahr der banal
Schon Arıstoteles verlangte von der Kunst, daß sS1e „die
geläuterte Wiedergabe der Wiırklichkeit se1l und Lessingweıst 1n seiner Abhandlung bDer die Laokoon-Gruppe qauf
diesen Unterschied hın zwıischen der krassen Schilderung1n Vırgilius, dem Realısmus, und der notwendig verklärtenKForm in der künstlerischen Wiedergabe des Schmerzes.Er weıß Iso schon, daß nıcht Aur die Leidenschafit
künstlerisch entstellt, sondern auch ausgelassene Freude
der maßloser Schmerz. Deshalb uch die vielen Karıl-katuren dieser Realisten, die HUr solche AÄußerungendes Seelenlebens wledergeben. Das erklärt auch, VYarumıe1m besten W illen kaum eın ıld eines protestantischenKünstlers, WI1Ie hde und V. Gebhardt, uns Warm mMchen kann, weıl S1e ZWar gut, ber nur realistisch sind.Die Kirche ber annn LÜr ihre Kunst doch mehr als der
heidnische. Aristoteles un der protestantische LessingErhabenheit und heiligem Hauch verlangen!

e) Auch 1n der Primitivierung annn die kirchliche
Kunst N1IC SoOWeıt gehen, weıl die moderne Kunst uch
ler vielfach Selbsttäuschung leidet. Mıt ec schreibt
der Beuroner Verkade ın seıner „Unruhe Gott”, daß
”d  1€ quasıprimitıven Produkte mancher Künstler der
(regenwart 1LUF Irä heıt, Unbeholfenheit und Einbildun

st nıcht vielleicht eın deutlicheswıderspie eln  .
Zeichen, a ß gerade die moderne, oder die extirem
derne Kunst 1n wıirklichem Sinne primıitiv, recht
schwach auf den Beinen ist, weil sS1e ın gerader Linie im
allgemeinen Sanz Ordentliches eisten kann, 1Iso etwa 1ın
der Raumgestaltung und Verteilung ber versagt,S1e die Fıguren geht Wir Kinder haben ja uch
zuerst unNnsere Malkunst 1n Linien un Häuschen versucht
un erst ann NS Männchen, und und Pferd ge-
W&gt;‚ Zeichnungen, die meılstens unglücklich ausfielen
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SO, WIEC bei den vielen ,;Heltienf‘ der modernen Kunst!
Ihe kirchliche Kunst Der wIrd uch hlerın wleder NUur
Vollwertiges, technisch KRichtiges verlangen. können : und
die eruiung Qaul nNa1lve; Iromme Schöpiungen alter Zeıiten
ablehnen untier dem Hinweıs, daß 1n diıesen Werken ZW.:
1ne schöne Deele, ber eın technisches Unvermögen,

eine wahre un erbauende prımıtıve Art liege.
och einen anderen Fehler hat die moderne Kunst

x sich:. sıe ist mehr qls künstlerisch elıtel, S1e ist d
maßhend. Sie alleiın wıll die Kunst se1n, urteilt groß-
sprecherisch ber die Vergangenheit ab, etiwa durch den
Mund des engliıschen Kunstkritikers Chve AIn kKuropa ist
in der Zeıt VO 500—900 mehr gute Kunst geschalfen
worden, als zwıschenZ („Kunst”, Dresden.)
Natürhch ıll S1e dıesen stolzen (reist uch in das Heılıg-
tium hineitragen, In die kirchliche Kunst. Kın Beispiel
1j1efert ulls Fahrenkrog In selinem Urteil über ‚ seinen
Christuskopli: „„‚Das ist der TISLUS Ihr kennt T1SLUS
nıcht, WEeNN ihr iıhn nıcht s_chaut W1e ich ‘$‘

Zusammen?assung.
ach dem Gehörten steht test, daß die Kunst Von

heute sich och sehr autern muß, WCN S1Ee 1n das Haus
des Herrn eintreten, qalso als kirchliche Kunst 1n Ver-
wendung kommen ıll Sie muß annn IUrs erste einmal
WLr  IC Kunst SeIn. Draußen wollen WIT ihr gegenüber
nachsichtig, vielleicht etwas verständnislos, ber siıcher
sehr geduldig sein! ber als uter des Heiligtums können
WIT doch nıcht us Liebäugeln mit ihr dıe ew1gen Gesetze
der Kunst un Asthetik: Perfectio, Consonantıa, Cla-
rıtas, zönnen WIT nıcht gesundes Empfinden,nıcht uNs selbst aufgeben!

Dann mmMu S1e IUrs anGE kirchlıche Kunsf selIn. S1e
Ja überhaupt Grund, ihre Multter un Ernährerıin,

dıie Kirche, mehr schätzen und Lı heben; ennn das ıst
dıe Kirche ıhr SCWESCH, denken wir NUur eiwa die Aus-
stellungen qu{i „L1ausend Jahre Rheinland“ der der
„Pressa’, die bewiesen, daß die melsten Kunstschätze Vo
der katholischen and geschallen worden Sind. ber
sıcher dann, WEeNnNn die Kunst iın der K<irche un TÜr die
Kırche wirken WIl_L, IMNu S1e sich 1n deren (Greist bewegen.
Es genügt och nıcht, daß die Kunst Von heute sich
selbstbewundernd 1n einemiort „SaCTral: nennt, S1e MmMu
Cc>5> seın! Und ob sS1e sel; sagtı nıicht der Künstler, SO11-
ern der Klerus, un ZW ar 1n erster Linıe die lehrende
Kirche. Deshalb uch die kirchliche Vorschriuit, daß alle
Pläne IUr kirchliche Neu- und Er'weiterungsbau?en‚ In-



113Bechtige]l Priester und Kunst von 1eute113  5  _?r;ester undr /Kup_s%"fio‘_n_ heute 2  nenaus's”t:;r‚lrtt-ung‘erll’,‘ Gémäldé u. fé. W. def l{ir("‚hl}ichén.fß?c—;  hörde vorgelegt werden müssen. _  ®  Dann. liegt es auch an allen Priestern als den beru  fenen Hütern des Heiligtums, den Sinn für die kirchliche  Kunst zu schärfen. Es ist sehr negativ ausgedrückt, wenn  ein Prof. Wackernagel (Münster). meint, nicht jeder  tüchtige Pfarrer sei befähigt hierin. bestimmend mitzu-  wirken. Gewiß, als Künstler und Kunstkenner nicht, ab  (ir  doch als Priester, der seine Religion kennt.  Gilt nicht auch in Sachen der kirchlichen K  unst da_s  Apostelwort: „Brüder, haltet euch nicht an die Formen  dieser Zeit, sondern gestaltet *euch durch Erneuerung  eures Geistes (= Studium), um zu prüfen, was Gottes  Wille, was  sut wohlgeftälki gund vollkommen.“  (Röm 12, 2.)  Das ist  das Ergebnis aus der nüchternen, Verstafides;  mäßigen Betrachtung der kirchlichen Kunst..“ Die Ge-  danken werden noch anschaulicher, wenn wir die kirch-  liche Kunst betrachten im Lichte‘_des kirchliche_n Lebens.  II. Die kirchliche Kunst in der Beleuchtun  g des kirch-  lichen Lebens.  1. Kirchliche Kunst und Überlieferung.  Darüber schreibe ich das Gesetz der Kirche: „Curent  Ordinarı ut .. :  serventur formae :a traditione christi-  ana receptae et artis sacrae leges.‘“ (Can. 1164, 8 1.) Kar-  hat diese neueste  dinal Faulhaber sagt in seiner wuchtigen Sprache: „Schon  unst mit der Faust an die Tore des  Heiligtumes  eschlagen und gesprochen: Tuet euch auf,  ihr uralten Pforten!‘“ Sie will mit der Neuerung in die  Kirche, die Kirche aber steckt hier den Riegel vor und  betont mit gewisser Schärfe das ihr heilige Gesetz, diese  Tradition. Es muß ihr etwas überaus Wichtiges sein —  ihr Leben!  Nichtachten dieses Gesetzes wird in ihren  Augen und nach ihrer Erfahrung zur unheilvollen „Neue-  rung“, oft zur Häresie. Die Kirche hat Recht, wenn sie  diese Überlieferung betont einer Kunst  egenüber, die so  grundsätzlich mit aller Vergangenheit  }  rechen will, die  sich rühmt, .keine Vergangenheit, keine Geschichte, kein  Gestern zu kennen. Kine solche Kunst wird sich auch  von der Überlieferung und von den Gesetzen der Kirche  nur zu gern emanzipieren.  „Aber die Kirche versteht  sich auf die Kunst“, ruft Bischof Schreiber_ den Künstlern  in Dresden zu, „deshalb soll die chris  .  auch heute noch ihr vertrauen.“  tliche Künstlerscha_r  Ein Grundgesetz der Überlieferung  : iSt kWürde und  Heiligkeit. Diesen Charakter muß jed  3  es „He?ligtum innen  8  .Théol?—praiki. Quäxjytalaohyfift“. I é‚93;.nenausstaftfingéfi, Cemalde SS W, der kuchlieben‘ Be-
hörde vorgelegt werden mMuUuUSsen.

Dann. hegt uch allen Priestern als den eru
lenen Hütern es Heiligtums, den INn 1Ur dıe kirchliche
Kunst schärfen. Ks ist sehr negatıv ausgedrückt, WE
eın rof Wackernagel (Münster) meınt, nıcht jedertüchtige Pfarrer SEe1I befähigt hierin. bestimmend miıtzu-
wirken. Gewiß, als Künstler und Kunstkenner NIC abherdoch als Priester, der seine Religion kennt

ilt nıcht uch In Sachen der kirchlichen nst das
Apostelwort: „Brüder, haltet euch nıcht die Formen
dieser Zeıit, sondern gestaltet zeuch durch Frneuerung

(reistes || Studium), prüfen, Was Gottes
Wille, U, oh vollkommen.‘(Röm Z 2.)

Das ist das Ergebnis aus der nüchternen. Verstafides;
mäßigen Betrachtung der kırchlichen Kunst..- Die Ge-
danken werden och anschaulıcher, WeNnN WIT die kirch-
lıche Kunst betrachten 1im Lichte‘_des kirchliche_n Lebens.
1} Die kiırchliche Kunst in der Beleuchtun des irq‚ -lichen Lebens.

Kırchliche Kunst un Überlieferung.
Darüber schreibe 1C. das (Jesetz der Kırche: „Curent

ordinarıl ut serventur iormae tradılıone christi-
Aana receplae et artıs SacCcCT4ae leges.“” Can, 1.) Kar-
hat diese neueste
dinal Faulhaber 1n seıner wuchtigen Sprache: „Schon

nst mıt der Faust die Jore
Heiligtumes eschlagen un gesprochen: uet uch aul,
ihr uralten Aorten! Sıe will mıt der Neuerung In die
Kirche, dıe Kırche ber steckt ler den Rıegel VOTL un
betont mıt SeWIlsSser Schärtfe das iıhr heıilige Gesetz, diese
Tradition. Es muß ihr etiwas überaus Wichtiges seın
ihr Leben! Nichtachten dieses (zesetzes wird 1n ‘iıhren
Augen un nach ihrer Krfahrung ZUEFE unheilvollen „Neue-
..  rung. ÖIl Zzur Häresie. Die Kirche hat Recht, S1€Cdiese Überlieferung betont einer Kunst egenüber, die
grundsätzlich aıt aller Vergangenheit rechen Wwill, die
sıch rühmt, keine V ergangenheit, keine Geschichte, eın
Gestern kennen. Eine solche Kunst wırd sich uch
VO der Überlieferung und VO den Gesetzen der kKirche
Nnur SErn emanzıpleren. „Aber die Kirche versteht
sıch qu{i die Kunst‘, ruft Bischof Schreiber den Künstlern
1n Dresden Z ‚„deshalb soll die chrıs
uch heute noch ıhr vertrauen.“

tliche Künstlerscha_r
Eın Grundgesetz der Überlieferung ist kWürde und

Heiligkeit. Diesen Charakter muß jed „Heäligtur_n innen

„Theol.-prakt. Quärytalsohrift". j‚93? ;
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und außen wahren, mag es sich sonst och sehr an-
PASSCH Land, Zeıt, an Volk un auch an das MO-
derne Städtebild der neuesSien Zeit Wenn Bayerns Haupt-
konservator, MSgrT. Dr Hoffmann, vVvon einer Papst-
qudienz rzählt (Festschrift ZUTIN Mariannhiller P]ıus-
Seminar iın W ürzburg), der Heilige Vater habe On VOI-
gelegten Kirchenplänen un -Zeichnun en auf ein1ge qau{l-
tallende Formen hıngewlesen mıt der emerkung, sSEe1
überzeugt, S1€e werden alles ın allem sgenommen
uch entsprechen, klang sıiıcher uch der Ton durch,
„daß S1E entsprechen!‘ Es müßGte ja nıcht der elfte
Pıus sein! Es soll sich demnach auch ım Zeichen des
Blockes das Gotteshaus A Würde erheben ber diıe
Fabriken un Warenhäuser und Markthallen un Wohn-
burgen selner Umgebung. Im Innern mMu ach Kardinal
KFaulhaber ‚„„der Altar uch archıtektonisch eine Höhen-
stellung In der. Kirche einnehmen: nıcht die Kanzel, nıcht
die Orgel, nıcht ein Gläsgemälde darti der Mittelpunkt der
kirche sSeIN. Die Kommunionbank sehört Z Altar, dar{f
also nıcht als eLWAaS Nebensächliches behandelt werden.
Kwiges Licht un Beichtstuhl und Kreuzweg un Apostel-leuchter gehören Z Ausstattung elıner katholischen
Kırche, dürien also nıcht W1e störende Schnittlinien mMOS-lichst 1NSs ck gestellt werden.“ Wie-schartf wırd jedesungewohnte Bild, jede Innenausstattung, die mit dem CEs
probten kirchlichen Gebrauch‘“ nıcht übereinstimmt, ah-
gelehnt! (can.

Iso die Kırche verstie sıch qu{i Überlieferung un
klar haben die Päpste gesprochen, schon Benedikt
und noch deutliicher I sroher Pius XI 1n selnen
„Apostolischen Anordnungen“ Vvo September 1924.*)Es haben uch die Bischöfe gesprochen, eben 1im Sinne
des höchsten Hırten. Denn nıcht einmal eın Bischof (!)Rem1i 1Us, geschweige enn eın Pfiarrherr oder Sar eiIn
Künst CI hätte das Recht uns zuzuruilen: ‚„ Verbrennt, was
ıhr bisher angebetet, un betet jetz an, Was ihr vorher
verbrannt habt; ennn WIT haben eine CUue€e Kunst!“
Welch eın Bruch un welch eın Kıngrift wäre das ın das
Leben der Kirche! Und och etwas (xneßet keinen
neuen Weıin 1n alte Schläuche un tlickt eın Stück
qauft eın altes Gewand! (Matth 9, Ich meıne, dıeneue Kunst kann sıch LUr 1n einem Bau un 1n
einer neuen Welt-betätigen. In uUNseren alten Domen und
Münstern haben vielleicht 1ın jahrhundertelan Arbeit
die verschiedensten Baustile sıch einer gewıssen Har-monile _ zusammengefunden. Der eCUe Stil ber würde

2 Dispositioni Pontificie Vin materıa d’Arte
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wohl 1n Üsefinyerr betöntén Gegénsätzlichkeif Stören-
Irıede werden. Das och mehr In Dor{fkirchen,
die doch einem Tag und, W1€e m1r scheint, uch stark
nach einem Modell sebaut worden sind.? DDa ware
Kunst wıirklich „e1In ucr CC qut a1_tetn Kleid”.

Kirchliche Kunst und olk
Und hierüber schreibe ich des sroßen Augustinusschweres Wort „Melıus est, ut 1105 reprehendant Hsmatıcl, quam 1O ıntellegant populr””, womıt den uns

geläufigen Ausdruck D operato“” (ein Deponensqals Partizip PaSSIV ANSCWANdt die GrammatikerMec  At)vertelidigt. Der INn ist klar ehus est, ut 110S reprehen-dant.artıifices, QUamm non ıntellegant populi! Daß das
Volk, ıch Sage das einfache, gläubige Oka nıcht eın
Daar Gebildete, die sıch uch 1n 1ne CUue Idee un eue
Kunst hineinlehben können, HE die breıte Schicht der
Halbgebildeten, die C ZUIMN ten lon rechnen, die Kunst
Von heute verstehen L5 wol neln, daß UNSsSer katho-
isches olk eben diese Aussprachen moderner Kunst ab-
lehnt, h; nıcht versteht, ist e1INe Tatsache! Warum?
Vielleicht, weil 1881 sich mehr religiöses. Empfinden,mehr katholisches JIut un eın konservativeres Gebein
räg als die Gebildeten und die Gelehrten, als vielfach,

ehrlich n, uch der Klerus. Man vergleichedamit die Geschichte der relig1ösen Auf lärung! (Jjanz
richti argumentierte uhn „ Wäre die
eCue ichtung wırkliıch der eCUue Zeıtstil, ann müßte
notwendig dem Volk entsprechen und gefallen.“ brı-
SCNHS, dieser Widerspruch! Man sagt das olk un
denkt sıch el das „dumme‘” hat eın Kunstver-
ständnıis, und 1m gleichen Atemzuge: das Volk mu eben
UNSeTe CuUe Kunst verstehen!

ler nicht Z 1el ÖOIn Stolz der sogenanntenoberen Zehntausend und wenig Augustinisches Ver-
ständnis SPT1C Auft jeden Kall kommt en tıefes „mM1se-

turbam , wenn nma die vielen „künstler1-
schen‘“ Zumutungen gegenüber dem gläubigen ınn des
Volkes denkt Da sollen äubige beten VOTr Figuren, die
S1e, schrecken! Da sollen 1n einer Klosterkirche Schwe-
stern Tag tür Jag ott verehren 1n einer Darstellung, die
s1e entsetzt! Da sollen. Kinder den TeUuzwe eten,
S1e NUr Spuren einer reulichen Entstellung: inden! (Dasist keine rhetorische OL das sind lauter Tatsachen!)der INa  a} gibt ihnen eın Gebetbüchlein 1n die Hand, W4a

“) Am Niederrhein alles 1m Zeichen der oll
8«k
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wie das VOL Maria Koch-Doll „Wıe WITL Kinder beten“,
angeblich A vielen iIrommen Biıldern“ von Hildegard
Domuizlaff (Verlag Butzon und Berker, Kevelaer 1926).Man betrachte die vielen „Irommen Bildäar‘ VO  = der
ersten rätselhaften Darstellung bıs ZUT letzten, _ betrachte
Kleidung un Figuren! (Die Approbatıon WwIrd sıch oflten-
bar qaut den ext beziehen? Wenn eine Zeitung
VO  _ einer Kapelle (Kriegerehrung 1n Straelen), in der
Pracht der neuen Kunst, Ssagtl: Früher VOL dem Um:-
bau sah 190028  an dort immer iIiromme Beter, jetz keinen
mehr! un die Bitte be1ifügt, ob INan die Kapelle nıcht
wıeder ZUTF Gebetsstätte machen könnte, iıst das
wahr: und ehrfurchtsvoall gesaWenn ul höheren zirch ichen Beiehl : hın die StO=-
renden Bilder un Farben VO  e seheiligten Kirchenwän-
den abgewaschen und unwürdige kırchliche (Greräte VOo
Altare verschwunden sSind, dann geschah 1es5 qutf den
Druck VO  am} unten herauft cdie Herde riel den Hirten;
nıcht aber brauchten die Hırten die Herde WAarlleln
Die Welle eINES gerechten Unwillens gıng darüber un
S1€e hätte oit un -gerne mehr weggespült! Darum
schreibe die kirchliche Kunst keine Hieroglyphen mehr,
sondern die Sprache, die das Volk versteht, wı1ıe St AUgUu-stinus sagt. Und Augustinus W ar eın groher Geist!

Kirchliche uUunNns un iıhre Aufgabe die Erbauung.
Und darüber schreibe 1C. wieder:. „Ddıie sollen M1r ein

Heıligtum machen!“ (Exod 28:
Zweck un Aufgabe der kiırchlichen Kunst ıst CI -

bauen, Andacht erwecken. un die Iromme Phantasıie
unterstützen. Nach dem Einmaleins esunder Philosophieannn demnach 1Ur das wahre kırch1 che Kunst se1nN, Was
dieses Ziel erreicht. Wıe vieles Mu ann ber on
dieser modernen Kunst abgelehnt und ausgeschıedenwerden! Alles nämlich, W as nıcht Glaube un wahre
Frömmigkeit geschaffen, alles, Was 1n seinen rFormen
würdig ist- Ich wıll ler nicht weıter aufzählen, Nn1ıC.
qlles eım echten Namen nennen, iıch fürchte nämlhlich
dadurch, iromme Ohren beleıdi und meinen Mund
Za entweiıihen. ber ich komme och ZU einer ernsten
Frage: ıbt eine lasphemite Il 1n Worten oder gibtuch eine solche 1n der Darstellung, miıt Pinsel un
kFarbe nd Meißel?! Jedenfalls ist ach der Überzeu-

des Italıeners Cin r1a eine ist Satans, daß die
kırchliche Kunst durch läßlichkeit entstellt un eNtWUr-
digt hat In jedem Falle ıst se1ın Grundsatz wahr: „Häß-
liıchkeit, - auf Héi1iges angewandt, ist Sakrilegium!” Gibt



ut

E nıcht auch Heute VIEC „Greu"el der Verwüst1'mé anheilıger Stätte  “! der SInd solche Produkte 19888 die
zrasse Kealisierung künstlerischen Innenlebens? Zur KEr-läuterung dieses Beispiel: Da beschwert sıch jemand ber
eine unwürdige Darstellung Christi. Darauf flüstert derKünstler: ‚.Ach, WeI glaubt denn 88l seine Gottheit!“ So
AUS erster Quelle. Da können WIT obendrein von dıeserSeıte och uf den Spott rechnen über unsere Unselb-ständigkeit 1n religıiösen Begriffen, weil WIr buchstäblich
den Teufel an dıe and malen lıeßen. „Der Pfarrer VOoO  >
Lamaotte“ würde uns hier In seiner derben, aufrechten Art
zurufen: AINT seld och osrößere Schafe als der katho-
liısche Glaube gestattet!‘”und Punktum!

ann die Jüre. zuschlageh
Mıt Recht sagt Pius XL „Der _ christliéhe Künstler

muß VOoO Glauben her die innerste Kraft erhalten.“
Era Angelıko hat sSseıne Kngel und Heiligen 1mMm G(rebete. g..schaut. Die Meister der Nazarener malten erbauend, denn
S1e Waren Iromm. Die Beuroner Kunst wirkt heilıg, enn
ihr erd ist er Altar Achtermann - ormte erhebend,
enn hatte eine schöne Seele Paul LU DeschwandensBilder nannte das Volk „‚DeHS“., ennn ein betender
Künstler. Damit 1ıst N1IC gesagt, daß der Genannten
Werke hne ehl selen, 1äGt sıch ja überhaupt dieses
Argument nıicht umbiegen, eitwa ach Tolgendem uster
Die Madonna 1n der Glaskapelle auf der. „Pressa”“ ın öln
zonnte IMIır durchaus nıcht als das Urbild heilıger eib-
lichkeit erscheinen; uch nıcht Christus In seiner Ver-
zerrten Gestaltung. Ich weıß nıcht mehr, wer sS1e geschaf{-jen, hber INa  z} Sa  e Thir: Eine iIiromme kKünstlerin. S1e
kommunizierte täglich. Mit Vif:1 Iränen und Liebe
S1e gearbeitet

Darauf ware ZUu ntwoften, daß C ‚auch _ mehr als
eine. miliverstandene Frömmigkeit geben kann un dies
Se1 beim „Irommen Geschlecht“ nıcht einmal Sanz selten;
oder, daß dem inneren Erfassen die künstlerische AusS-
drucksmöglichkeit nıcht entspricht.Und noch etwas. Weil beten heıbt Herz un Geist
erheben; wırd auch die erbauende Kunst erhebend,also In Sgew1ssem Sinne iıdeal se1ın mUuUssen, 1m Gegensatz
ZU krassen Realismus vieler Modernen. Den 1e1 g-machten Vorwurf der Suüßlichkeit gegenüber irüheren
malerischen Werken wıderle Albert uhn sehr 1 iCh_'*S: ZES findet sıch bei'den omantiıkern und den Ner-
retern der tradıtionellen Kunst des Ruhigen, Ausge-glichenen, Harmonischen, Milden sehr viel, das N1IC SÜUD-
ich im verwerf‚lichen Sinne i'st.‘ Das ist 4erbaulicher und
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religiösef un ki_rchlichér ‚und "yollgsiürhlicher als Lrüb-
selige Gestalten, düstere, srämlıche Züge, srımmige Maijc-
stät, steıfe Figuren, denen WIT manchmal bel neuesten
Ausdruckskünstlern begegnen eine Wii‘kli0he Arme-
lJeutemalereıi.“

Und erst ugen, die den Herrn geschaut*! So
die grohe JIheresia entzückt, wenn S1e Al die Gestalt
Christi dachte. In ihrem stundenlangen Todesringen War
/  0 ihr süßer Irost 99  1T werden uns sehen, (Jottessohn!‘“

Das Hirtenmädchen VO Lourdes sab sıch endlich miıt
der Fassung der heutigen Immakulata-Statue zulrıeden,
weiıl die besten Künstler ,5  1€e schöne Frau  06 NIC hbesser
wledergeben konnten. Die Seherıin vVvon Konnersreulh
WI1es manche Darstellungen des Gekreuzigten energisch
zurück mıt den W orten: „Neıln, hat Er nıicht AaUSSE-
schaut!““ Miıt leichter Geste wollen Ireılich UNsSETE
Künstler diese iromme KFinbildung: ablehnen; ber Wer
War dem Urbild, „der alten un eW1g NEUECN Schönheit“,
näher? Darum der srohe Satz Die kirchliche Kunst S  €l
erbauend. Sancta sancte!

nd ihre sıttlıche Schönhelit, drieKvi«rthiche Kunst Ul
eiınhel

Darüber das Wort des Herrn: „Wenn eın Auge dich
argert.” Dann eine srohe, selbstverständliche Vorausset-
ZUN daß nämlich vieles dem gereılten Mann kein ÄTrTger-
NIS deutet; daß mıt gewlssen Finschränkungen das vıel
mıißbrauchte Wort uch wahr ist „Dem Reinen ist alles
..  reın  ° daß Bondraoit uch recht hat, edle Kunst se1l selbst
da, wWo..slıe nackt erscheınt, keusch; daß Kunst un St{iu-
1um 1el erlaubt, WAas aber Ireıilich 1n dıe verschlossene
Mappe des Künstlers und Kunstbeflissenen gehört.

ber hne mich der Neigung ZUuU scandalum pusil-
lorum vel pharısalecum zeiıhen zu können, annn doch
sagt werden, daß sSıch TÜr uUNnseIe Heiligtümer und ebenso-
sehr Lür UNSCLE Andachtsbildchen. LLUFL das Remste und
Schönste gezieme. So chärit genannter Can. 1279 Tür die
Bilder ernstlich „debitam decentiam ei honestatem:““ eIn,
damıt S1e nıcht den Schwachen un Ungebildeten gefahr-
und verderbenbringend selen 3) Unsere Kirchen sind
keine Privatgemächer, sondern das (1otteshaus LÜr alle
Gläubigen, auch FÜ die Kleinen, deren Ar ern1ıs der
Herr ernst ewarnt, un TÜr das reilende eschlecht
mıt seiner inte lektuellen nd moralischen Unsicherheit.
Da gibt mıiıt Fug un eC keine Berufung aqaui etwaıge

röß EeETCalte Modelle eiINeESs naıveren Volkes; S die
Schönheit der Seele !1eine_ Be;*tzfung qauft osroße I ünstler
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und gegen die Augen SO Vievler keinefi Einwand SCLCN Chrst_i Wort ‚„ Wenn dein Auge dich arg Diese Mahnunggilt nıcht L1LUF gegenüber einer vielfach bewußt: unsaube-
ren Kunst VO heute, s1€ gilt uch VO  u vielen alten un
groben Künstlern:; INa  n denke an viele Darstellungen der
göttlichen Mutter mıt dem Jesuskinde. Dazu das Urteil
eınes greIisen, irommen Pfarrers: „Ich verstehe MICHE: daß
INa  Sa immer diese Darstellungen bringt, da WIr doch Müt-
ter un Kıiınder sröherer dorgfalt erziehen müssen.“
Der geistreiche Bischof Augustinus Kgger schrieh In diıe
Heiligenlegende VO  > Hergenröther (Verlag Benziger un
Co.) bezeichnend: „Lext un Hlustrationen dieses Buches
vereinıgen die schönsten Figenschaften In sıch, die sıch

indem künstlerIi-nicht immer beisammen finden
sches Interesse bietet un auch indern ruhig 1ın die
Hände gegeben werden darfi.“

uch ler die Warnung VOTL derbem Realismus {wa
ach dem Prinzip, womıiıt einmal eine Auseinandersetzungber eine solche Frage der W ohlanständigkeit abgetanwurde: ‚„Im Himmel sınd WITL doch alle nackt!“ hber
bıtte zuerst mutandıis mutatıs! erst och eine
Umstellung be]l uns! große

Gerade IUr die kırchliche Kunst wırd uch die Reıin-
heit W1e Tür die Seele die schöne Fugend se1nN, dıe ihreinen Wundérbareh Re1z verleiht.

Die letzten pralctiéchen Folg'érungen;
a) Nehmen WITL VO  > der heutigen kırchlichen Kunst

und ihrem gesunden Zug das wirklich (ute, so ‚einmal
ihren schönen realen Sinn, S1Ee uns-wieder Heiligeun Menschen malt, lebenswahr, W1€ S1e leibten un leb-
ten, ähnlich WI1e€e die besten Schöpfungen 1n uUuNnserer
Heiligenliteratur. (etwa des Pfiarrers VON Ars Von einem
Iroch dann ihre praktische Kingliederung un ihre
solıideeUrLe eın Gips mehr tTür die Figuren, keinBlech mehr LUr die heiligen Getäße! Unterstützen WITr
den wahren Künstler, ber uch das Kunsthandwerk,
daß wieder gegenüber Fabrikware Verdienst un
Ehren kommtBechtig:  riester und Kunst von heute  und geéen die_ A1igéh sb >V'ie‚ler keineri Einwand gegen Cfirie  sti Wort: „Wenn dein Auge dich ärgert.‘“ Diese Mahnung  gilt nicht nur gegenüber einer vielfach bewußt. unsaube-  ren Kunst von heute, sie gilt auch von vielen alten und  großen Künstlern; man denke an viele Darstellungen der  göttlichen Mutter mit dem Jesuskinde. — Dazu das Urteil  eines greisen, frommen Pfarrers: „Ich verstehe nicht, daß  man immer diese Darstellungen bringt, da wir doch Müt-  ter und Kinder zu größerer Sorgfalt erziehen müssen.“  Der geistreiche Bischof Augustinus Egger schrieb in die  Heiligenlegende von Hergenröther (Verlag Benziger und  Co.) bezeichnend: „Text und Illustrationen dieses Buches  vereinigen die schönsten Eigenschaften in sich, die sich  indem es künstleri-  Nicht immer beisammen finden (!  sches Interesse bietet und auch  k  indern ruhig in die  Hände gegeben werden darf.“  Auch hier die Warnung vor derbem Realismus etwa  Nach .dem Prinzip, womit einmal eine Auseinandersetzung  über eine solche Frage der Wohlanständigkeit abgetan  wurde: „Im Himmel sind wir doch alle nackt!“ — Aber  bitte — zuerst mutandis mutatis! — erst noch eine  Umstellung bei uns!  große  Gerade. für die kirchliche Kunst wird auch -die Rein-  heit wie für die Seele die schöne Tu  gend sein, die ihr  einen Wundérbareh Reiz verleiht.  3, Die letzten pralftiéchen F6lg'erungen; .  a) Nehmen wir von der heutigen kirchlichen Kunst  und ihrem gesunden Zug das wirklich Gute, so.einmal  ihren schönen realen Sinn, wenn sie uns.wieder Heilige  und Menschen malt, lebenswahr, wie sie leibten und leb-  ten, ähnlich wie die besten Schöpfungen in unserer neuen  Heiligenliteratur (etwa des Pfarrers von Ars von einem  Troch  dann ihre praktische Eingliederung und ihre  solide  M  are — kein Gips mehr für die Figuren, kein  Blech mehr für die heiligen Gefäße! — Unterstützen wir  den wahren Künstler, aber auch das Kunsthandwerk,  daß es wieder gegenüber Fabrikware zu Verdienst und  Ehren kommt.  b)- Lassen wir aber alles Zweifelhafte, alles, was  Überlieferung, Andacht, Reinheit, überhaupt unser bestes,  vielleicht noch ’unbestimmtes Gefühl verletzt oder wenig-  stens nicht befriedigt! — Solange in der modernen Kunst  noch so viel Gärung ist, ist auch Zurückhaltung ihr gegen-  über am Platze. Und wenn uns etwas nicht befriedigt und  wir wissen nicht warum, so kommt es wohl vom fein-  sten Künstlersinr_1 in uns, dem df.f‘ Seele, so etwa; Wig ein  \Lassen. WLr aber alles Zweifelhafte,' alles, W as
Überlieferung, Andacht, Reinheıit, überhaupt unser bestes,
vielleicht noch unbestimmtes G(efühl verletzt der wen18g-stens nicht beiriedigt! Solange ın der modernen Kunstoch so vıiel Gärung ist, ist uch Zurückhaltung ıhr EN-ber Platze. Und WEenNn uns etwas N1IC. beiriedigt. undWIr WI1issen. N1IC ö kommt ohl VOIN teın-
sten Künstlersinr_1 1n NS, dem der Seele, so etwa; wıe eIN
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zartes Gewissen odef eıne gute Erziehung Bedenken gel-
tend machen, bevor INn  — die Verstandesgründe kennt
Dann 1Ur keine Bilderstürmere! Wır argern. uns ja
schon, daß UNSCIEC Alten S 1e] echten erten Ne1I-
dorben der schlecht ummodelliert, Romanisches goti-
sıiert un prächtige Barockstücke auf den Dachboden DE-
worfi en haben

C) Erneuern wır In NS den religiösen Kunstsinn un
-eıfer Wir sind ja Hüter des Heiligtums und sollen seine
Pracht heben (Ps 29) Dies betonen wiırd gerade In

nüchternen Zeıt angebracht SEeIN. och immer ist
uns vorbildlich der Eıfer aller irommen Priester un Bi-
schöfe. Und WEeNN e1INn divus Ihomas das „bene ser1psistı
de me  .. sich verdiente, soll eın rommer Kunsteılifer
uns das „bene pınxıastı de InNe einbringen: „Du hast in
deinem (zotteshause Tür . sschöne un erbauliche Kunst
gesorgl, 1C 11l dir danken“‘

Als katholischer Optimist möchte ich diese Ahbhand-
Jung beschließen, mıt der Hoffnung nämlich, daß UNSEIC
moderne kirchliche Kunst ın der Linıe der Flucht doch
bald den ruhenden Pol iinde:;: daß S1€E in ihrem nımmer-
müden Suchen doch bald den Stein der W eısen finde 1n
der Verbindung des modernen Empfindens mıiıt den heilı-
SgEN Gesetzen des übernatürlichen Denkens und mıt-
helfe ZUT wirklichen FErneuerung uUNsSeres 'katholischen
Lebens in CAristo, eiwa äahnlich W1€e die hturgische Be-
WESUNSGS ach allerlei abenteuerlichen un sehr unliturgi-
cheınt
schen FEntartungen qauf lesem Wege siıch einzufinden'

Dann wird uch ; 4 unseren Tagen jener oslorreicheun strahlende Kranz auf der Stirn der Kirche sglänzen
fortfahren, VO dem ihr göttlicher Gründer wollte, daß E1
auf ihrer Stirn erglänze, qals S1e Z Multter un Er-
leuchterin jener Kunst bestellte, die ach einem Wort
Dantes das TEnkelkind Gottes’ ist” (Pius AlL.)

Pastoralfälle.
(Mißbrauch der Ehe und Solliziıtation.) V Naéh. dem VT

teıle eines gewissenhaften, gut kathohschen Arztes kommt dıe
Frau des lerrn Müller in die größte Lebensgefahr, wenn s1e
noch einmal ebären sollte Als daher Herr uller iın der Beicht
dieses dem Beichtvater Titius erzählte und. sıch dabeı vieler
schwerer iunden die Heilıgkeıt der L.he anklagte, suchte
dieser dem Herrn Müller Z helfen. Er belehrte ıhn also dar-
über, daß CS unter diesen bes_onderen Verhäl'gn_issen keine Sünde


